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Das Aschenbrödel unserer Primarschul-
Prüfungen.

Die Schulprüfungen liegen wieder einmal hinter
uns. Während die einen Lehrer mit stolzer Befrie-
digung auf einen wirkliehen oder vermeintlichen
Examenerfolg zurückblicken, seufzt manch anderer
über eine wirkliche oder vermeintliche Schlappe und
geht grübelnd den Ursachen derselben nach. — Ein
gutes Examen bedeutet indes nicht notwendig einen
erzieherischen Erfolg, und mittelmässige Leistungen
einer Klasse in diesem oder jenem Fache sind noch
lange nicht einem erzieherischen Misserfolge gleich-
zustellen. Das Ziel der Erziehung ist nicht allein
Intelligenz, sondern Sittlichkeit, und wahre Sittlich-
keit beruht, Einseitigkeit ausschliessend, auf einem

reichen, harmonisch ausgebildeten Gedankenkreis. Da
in der pädagogischen Welt bei der Anerkennung
wichtiger Grundsätze neben der psychologischen Wahr-
heit auch wie billig das Alter nicht unbedeutend ins
Gewicht fällt, so sollte die Forderung harmonischer
Bildung auf allgemeine Zustimmung rechnen dürfen ;

schon Comenius hat sie gestellt. Wenn wir unsere
Schulprüfungen von diesem Gesichtspunkt aus ins
Auge fassen, so gewähren sie kein befriedigendes
Bild, denn sie sind von dem Mangel der Einseitig-
keit und Unvollständigkeit nicht freizusprechen.

Betrachten wir eine Primarschulprüfung, wie man
sie meistens zu sehen bekommt, so finden wir, dass
die beiden Hauptfächer Rechnen und Sprache den
Löwenanteil der Zeit vorwegnehmen und die Real-
facher Geschichte und Geographie in der letzten
halben Stunde noch schnell abgemacht werden; die
Naturkunde wird weitaus in den meisten Fällen ein-
fach übergangen. Die Prüfungen sind nicht nur un-
vollständig, sie entbehren auch des innern Zusammen-
hanges. Jedes Fach geht seinen eigenen Weg; es

fällt niemand ein, zu prüfen, ob im Unterricht auf

eine vernünftige Yerbindung der Lehrfächer, auf die

Bildung wohlverknüpfter abgerundeter Gedankenkreise
Bedacht genommen wurde.

Sehr oft begnügt man sich in der Sprache mit
dem Lesen eines ethischen oder realistischen Stückes;
die Prüfung, ob die Schüler den Inhalt des Gelesenen
verstanden haben, ob sie ihn frei wiederzugeben ver-
mögen, wird entweder unterlassen oder sehr leicht

genommen. Ordentliches Lesen bietet aber noch keine
Gewähr für richtiges Verständnis. Dagegen ver-
schwendet man vielenorts eine kostbare. Zeit mit un-
fruchtbarer Grammatik. Dr. Wigets Vorschläge auf
diesem Gebiet (Amtl. Schulbl. d. Kts. St. Gall. 1892
No. 11 u. 12) dürften in Lehrplänen und an Schul-
examen mehr Berücksichtigung finden.

Wir sind weit entfernt davon, zu verlangen, dass

in Sprache und Rechnen weniger gründlich geprüft
werde; aber das wäre zu wünschen, dass man sich
in jedem Fach auf das beschränken würde, was not
tut, dass man im Rechnen mehr Gewicht legen würde
auf sicheres und gewandtes Operiren mit reinen Zahlen,
sowohl im Ziffer- als im Kopfrechnen, während man
die Primarschüler immer noch mit verwickelten „an-
gewandten Aufgaben" quält, welche mehr als die
Hälfte der Schüler im praktischen Leben nie anzu-
wenden Gelegenheit findet. Mehr Rücksicht sollte
auch bei den Prüfungen auf die qualitative Vollstän-
digkeit der Lehrfächer und auf ihre gegenseitige Unter-
Stützung genommen werden. Man entgegne nicht,
die meisten Lehrer vernachlässigen im Unterricht die
Realien doch nicht, obgleich man sich am Schluss-

examen — aus Mangel an Zeit — nicht auf eine

eingehendere Prüfung in denselben einlassen könne.
In Wirklichkeit verwenden die meisten Lehrer die

grösste Zeit und Sorgfalt auf diejenigen Fächer, in
welchen an der Prüfung am meisten verlangt wird :

Sprache und Rechnen. Warum sollten sie sich mit
Fächern abmühen, welchen von den inspizirenden
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Behörden so wenig Wert beigemessen wird? Folgt
aus der Hintansetzung der Realien in den Prüfungen
nicht die Vernachlässigung derselben im Unterricht?
Warum wundert man sich so oft über die kläglichen
Ergebnisse unserer Rekrutenprüfungen in der Vater-
landskunde? Was würde man von einem Bauer

sagen, welcher von dem Baume, dem er im Früh-
ling die Wurzeln abgegraben, im Herbst doch Früchte
ernten wollte? — Unsere Schulbehörden tun des-

gleichen. Lehrer, welche in ihrer Schule den Realien
die berechtigte Stellung einräumen möchten, haben
dafür selten auf die Anerkennung der Inspektoren zu
hoffen, sie müssen im Gegenteil den wohlgemeinten
Rat gewärtigen: „Verlegen Sie sich ja recht auf
Lesen, Schreiben und Rechnen, das ist die eigent-
liehe Domäne der Volksschule." — Noch unlängst
äusserte ein vieljähriger Schulvorstand : die Geschichte

gehöre eigentlich nicht in die Primarschule, da dieser
Stufe das richtige Verständnis dafür abgehe. Gestützt
auf solche Erfahrungen darf man wohl annehmen,
es sei mit den Realien in der Primarschule im all-
gemeinen nicht besser bestellt, als mit dem Turnen
in den meisten Landgemeinden : sie stehen auf dem

Papier. Mit dieser Wirklichkeit vergleiche man, um
unsere Fortschritte auf diesem Gebiete würdigen zu
können, die schönen Früchte, die sich Thomas Scherr

vor sechzig Jahren von dem Unterricht in den Realien
versprach. (Schw. Lztg. 1893 pag. 81.)

Die Vernachlässigung der Realien darf eigentlich
nicht befremden, wenn man bedenkt, dass ihre Be-
deutung fürs praktische Leben nicht so offen auf
der Hand liegt, wie das beim Rechnen und Lesen
der Fall ist. Man übersieht eben nur zu leicht,
„wo das entscheidende Warum in der Realienfrage
liegt, d. h. dass ohne den Realunterricht auch die
andern Fächer nicht für sich und den Gesamtzweck
leisten können, was sie leisten sollen. Mit andern
Worten: Es fehlt die Erkenntnis, dass die Lehr-
fâcher ein organisches Geglieder bilden müssen".
Diese Sätze sind Dörpfelds vorzüglicher Schrift
„Zwei dringliche Reformen im Sprach- und Real-
Unterricht" (2. Auflage, 1884, Bertelsmann, Güters-
loh) entnommen. Dort ist die Verbindung der ver-
schiedenen Zweige eines Lehrfaches zu einem ein-
heitlichen Lehrgange (und damit vorbildlich zugleich
die unterrichtliche Verknüpfung sämtlicher Lehrfacher
überhaupt) in treffender Weise also gekennzeichnet:
„Durch die Verbindung gewinnen sie die Freiheit
und die Kraft, in mehrfacher Beziehung einander zu
fördern, nämlich einerseits durch gegenseitiges Be-
leuchten das Erkennen zu heben und andererseits
das Behalten zu erleichtern und überdies in gemein-
sanier Arbeit den einheitlichen Gedankenkreis zu
schaffen. Der grosse Unterschied zwischen solchem
geeinten. Zusammenwirken und seinem Gegenteil

lässt sich auch an einem Gleichnisse treffend veran-
schaulichen. Der leitende Zentrallehrgang bildet
gleichsam die Melodie eines Musikstückes ; treten
nun die übrigen Stoffe als richtig begleitende Stirn-
men hinzu, so gibt es ein hübsches, harmonisches
Ganzes. Wollen dagegen die Töne der Begleit-
stimmen ohne Rücksicht auf die Hauptstimme ihren
eigenen Weg gehen, um aparte Melodien darzu-
stellen, so muss eine Musik herauskommen, „die
Mensch und Tiere rasend machen kann". Solche

pädagogische Musik hat aber die traditionelle Me-
thodik durch ihre isolirten Lehrgänge bisher em-
pfohlen, und alle Schulautoritäten haben sie für
schön erklärt. Der Leser lasse sich jedoch raten,
über solche Zustände nicht eher zu lachen, bis wir
sie glücklich los sind."

Und wir sind sie noch nicht los. Darum ist
das gründliche Studium jener Schrift jedem anzu-
empfehlen, der sie nicht kennt, sich aber für die

Realienfrage interessirt. Sollte es gelingen, den
Blick einiger Leser der Lehrerzeitung auf die ge-
fährdete Stellung der Realien und auf die Schriften
des zitirten Autors zu lenken, so wäre der Zweck
dieser Zeilen erreicht. J. iü. ifrerfAawser.

Die Klage Uber die „Denkfaulheit" der Schüler.
Eine Konferenzarbeit von H. K.

I.
Es liegt nicht in meiner Aufgabe, näher zu erörtern,

inwiefern eine ausführlichere Besprechung der „Denkfaul-
heit" unserer Schüler nötig sei. Sie haben durch eine
besondere Schlussnahme diesen Gegenstand auf die Traktan-
denliste unserer heutigen Konferenz genommen und dieser
Umstand berechtigt mich zu der Annahme, dass die Denk-
faulheit wirklich ziemlich allgemein in unsern Schulen

verbreitet sei. Dagegen wird eine nähere Auseinander-

setzung über das Wesen dieser Schülerkrankheit hier am
Platze sein, und da muss ich gleich von vornherein dieser

gebräuchlichen Bezeichnung den Krieg erklären. Ich be-

haupte nämlich, dass der Name „Denkfaulheit" eine ganz
unrichtige Bezeichnung ist für das, was wir bei unsern
Schülern also heissen, und dass die Denkfaulheit bei nor-
malem Zustande des Geistes im eigentlichen Sinne des

Wortes gar nicht möglich ist. So paradox diese Be-

hauptung zu sein scheint, so muss ich doch fest daran
halten und die Richtigkeit dieser Behauptung nachzuweisen

suchen, falls meine Ansichten über dieses Schulübel eine

praktische Bedeutung haben sollen. Zu diesem Zwecke

muss ich Sie, m. H., bitten, mir für einige Augenblicke
auf das Gebiet psychologischer Erscheinungen zu folgen.

Sie sind wohl mit mir einverstanden, wenn ich unter
die Bildung von Urteilen und Schlüssen ver-

stehe. Jedes Urteil setzt aber Begriffe voraus; ohne Be-

griffe ist kein Denken möglich. Das ganz kleine Kind
kann nicht denken, weil ihm die nötigen Begriffe fehlen;
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auch der Erwachsene kann über Dinge, die ausserhalb
seiner Begriffswelt liegen, nicht denken. Je grösser aber
die Summe der Begriffe ist, desto reichhaltiger ist unsere
Gedankenwelt. Wir denken im Umfange unserer Begriffe.
Wollen wir daher den Menschen zum denkenden Wesen
machen, so müssen wir ihm Begriffe beibringen und zwar
klare, richtige Begriffe, weil nur diese allein zu richtigen
Urteilen und Schlüssen, also zum Denken führen. Die
Begriffe sind aber im Kindesalter einzig und allein auf
dem Wege der Anschauung erhältlich. Es ist nichts im
Verstände, was nicht vorher in den Sinnen war, ist ein
altbekanntes Wort. Mithin muss alle Denktätigkeit mit
der Anschauung beginnen. Es wäre aber sehr verkehrt,
wenn man glauben wollte, j'eeZe Anschauung erzeuge Be-

griffe. Das kleine Kind kann monate- und jahrelang eine

Lokomotive besehen, es wird höchstens eine richtige Vor-
Stellung von ihrem Umrisse, aber nicht einen richtigen
Begriff von ihrer Bewegung erhalten, weil das Verständnis
einer Lokomotive eine unabsehbare Reihe von Begriffen
voraussetzt. Die Gegenstände der kindlichen Anschauung
müssen also anfänglich möglichst einfach sein. Die gleich-
artigen Gegenstände haben einander in bestimmter Ordnung
zu folgen. Jede folgende Erscheinung bringe etwas, aber
nicht zu viel Neues. Wir ordnen zu diesem Zwecke bei
einem förmlichen Anschauungsunterricht die Gegenstände
in verschiedene Gruppen von annähernd gleicher Be-
schaffenheit, bringen zuerst die einfachste Gruppe vor das

Auge des Kindes, dann die nächstverwandte und gehen
so vom Einfachen zum Zusammengesetzten bis zum Kom-
plizirtesten. Falsch wäre auch die Meinung, dass die

Anschauung eines ganz einfachen Gegenstandes gleich im
ersten Male eine klare Vorstellung in der kindlichen Seele

erzeuge. Je kleiner das Kind ist, desto öfter muss sich
eine und dieselbe Anschauung wiederholen, bevor im Kinde
eine deutliche Vorstellung und infolge dieser ein Begriff
sich bildet. Aus diesem Grunde geht es jahrelang, bis
das Kind auch nur wenige klare Begriffe hat. Braucht
es ja doch manche Monate, bevor es nur seine Eltern, die
doch in stetem Verkehr mit ihm stehen, von andern Per-
sonen zu unterscheiden vermag. Aus diesen Tatsachen
schlos8 der Psychologe Beneke, dass die erste Anschauung
eines Gegenstandes nur eine schwache Empfindungs-Spur
im Geistesleben des Kindes zurücklasse und erst nach
vielfacher Wiederholung zur klaren Vorstellung sich ent-
wickle. Verkehrt wäre es auch, die Begriffsbildung da-

durch zu fordern, dass man eine und dieselbe Anschauung
recht lange ununterbrochen andauern lasse. Das kleine
Kind ist zu einer solchen anhaltenden Anschauung gar
nicht befähigt. So wenig der Körper im stände ist, die

gleiche Bewegung lange anhaltend fortzusetzen, ebenso-

wenig ist das geistige Vermögen im stände, anhaltend in
der gleichen Richtung tätig zu sein. Es herrscht in dieser

Beziehung eine vollständige Analogie zwischen Körper und
Geist. Die Erscheinungen müssen also wechseln, aber

dieser Wechsel darf anderseits nicht zu schnell und nicht

zu gross sein. Eine Anschauung soll erst dann abge-
brochen werden, wenn das Anschauungsvermögen ent-
schieden dagegen reagirt. Die Begriffe des Kindes sind
also die Resultate seiner Anschauung. Sie sind aber nicht
etwa blosse, in der Seele gleichsam aufbewahrte Gebilde,
sondern sie sind dem geistigen Vermögen vollständig ein-

verleibt, aus seinem Wesen aufgebaut, sie sind, dass ich

es gerade heraussage, ein Bestandteil der Seele selbst.

Jedes geistige Vermögen ist eine Potenz, die der Aussen-

weit nicht etwa bloss passiv gegenübersteht, sondern der-

selben gleichsam Die ganze Begriffswelt eines

Menschen ist also, weil sie substanziell — man gestatte
mir hier diesen Ausdruck — aus der lebendigen, streben-

den Seelenanlage aufgebaut ist, ebenfalls strebend, nicht
tot, nicht passiv, und dieser UoraMssefeM«^ zw/oA/e <50%

es </ar Aeme DenA/oM/Aeit. Wer Begriffe hat, m«ss denken.

In der Denktätigkeit besteht das Leben des Geistes.

Vollständige Gedankenlosigkeit ist gleichbedeutend mit
Erstorbenheit desselben. Wir denken im wachen Zustande

immer, und diese Gedanken sind um so mannigfaltiger,
je mehr unsere Umgebung uns Dinge zukehrt, die von

uns verstanden und begriffen werden. Schreiben Sie die

interessanteste Formel aus der sphärischen Trigonometrie

an, so denke ich äusserst wenig dabei, weil ich von diesem

Wissensgebiet nichts verstehe. Sehe ich die einfache

Figur eines Dreiecks, so wird es lebhaft in meinem Ge-

hirn und ich denke an die Eigenschaften und Verhältnisse

der Seiten, Winkel u. s. w. Ich denke, weil ich über
das Dreieck schon gar viele Begriffe gesammelt habe.

Die Denktätigkeit ist also eine naturnotwendige
Äusserung unserer Begriffswelt. Zeigt sich bei einem

Menschen mit reicher Begriffswelt eine Abneigung gegen
ernstere Denktätigkeit, so ist diese Abneigung auf körper-
liehe oder geistige Abspannung zurückzuführen. Wenn

es nun wahr ist, dass unsern Schülern im Unterricht die

nötige Denktätigkeit mangelt, so liegt der Grund dieser

Erscheinung nicht in einer absoluten Trägheit, sondern in
dem Mangel an klaren Begriffen, und wir haben also unsere
übliche Bezeichnung dieser vielbeklagten Schülerkrankheit
in das Wort zu übersetzen. Es ist dem-

nach Begriffsarmut, was uns bei unsern Schülern so viel-
fache Ärgernisse bereitet, und es entsteht die Frage nach

der Ursache dieser Begriffsarmut.

Aus dem Kanton St. Gallen.

(-s-Korr.) An der nächsten kantonalen Lehrerkon-
ferenz kommt die Frage über „Umfang und Gestaltung
des Unterrichts in der Vaterlandskunde mit Rücksicht auf
das bürgerliche Leben" zur Behandlung. Herr Albert

Blöchlinger, Lehrer in Goldingen, hat ein Referat über

obiges Thema ausgearbeitet, das im amtlichen Schulblatt

veröffentlicht wurde. Die ausgezeichnete Arbeit, die ausser-

ordentlichen Fleiss, tüchtige pädagogische Kenntnisse und

vielfache Erfahrungen verrät, schliesst mit folgenden
Thesen :
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1. Der Unterrichtsstoff in der Vaterlandskunde und

die Verteilung desselben auf die verschiedenen Schulstufen
sollen in möglichst richtigem Verhältnis zur geistigen
Reife des Schülers stehen.

2. Die Anforderungen in der Vaterlandskunde sind

in der Primarschule speziell für die 4. und 5. Klasse zu

beschränken, um durch einlässliche Behandlung der Heimat-
künde für Geographie und Geschichte ein solides Funda-

ment zu erhalten und um überhaupt den Unterrichtsstoff

gründlich behandeln zu können.
3. Der Staat sorge für einmalige unentgeltliche Ab-

gäbe einer Schweizerhandkàrte an jeden Schüler.

4. Bei einer neuen Auflage der obligatorischen Schul-
bûcher von Rüegg ist im HI. Teil der Abschnitt „Aus
der Geschichte" einer Revision zu unterwerfen, resp. der

Stoff in leichtfassliche Form umzugestalten.
5. In der Ergänzungsschule beschränke sich der Un-

terricht in der Verfassungskunde auf die Behandlung der

Gemeindeorganisation und der in Kraft stehenden kanto-
nalen Verfassung.

6. Die Gründung resp. Erhaltung von Fortbildungs-
schulen und die Unterstützung derselben durch Gemeinde

und Staat sei den zuständigen Behörden, speziell den

Schulvä'tern, warm empfohlen.
7. An gewerblichen Fortbildungsschulen soll Vater-

landskunde als obligatorisches Unterrichtsfach in den Lehr-
plan aufgenommen werden.

8. Ein kurzer Leitfaden für Vaterlandskunde ist für
Fortbildungsschulen im Kanton St. Gallen sehr wünschens-

wert.
9. Ein Fortbildungskurs für Lehrer an Fortbildungs-

schulen wäre zeitgemäss.
Eine Delegirtenkonferenz, die jüngst in St. Gallen

zusammengekommen, hat obige Thesen einer Besprechung

unterzogen und folgende Beschlüsse gefasst:
1. Es ist darauf hinzuarbeiten, dass der geschichtliche

Stoff in unsern Schulbüchern einer totalen Revision unter-
worfen wird. Die Erzählungen sind zumeist zu knapp
gehalten und in zu trockenem Tone abgefasst; Lebens-
bilder berühmter Männer sind zu spärlich vorhanden; die

Geschichte der Neuzeit ist in einer Weise dargestellt, dass

der Schüler zu wenig Interesse daran gewinnt. Man
wünscht nicht eine Vermehrung des geschichtlichen Stoffes,
aber eine Umgestaltung desselben ungefähr in der Weise,
wie es in Eberhardts Schulbüchern niedergelegt ist.

2. Es ist nach Kräften dahin zu wirken, dass die

obligatorische Fortbildungsschule im Kanton St. Gallen

eingeführt wird. Die freiwillige Fortbildungsschule ist ein

Notbehelf und vermag dem allgemeinen Bedürfnis nicht

gerecht zu werden. Solange das Obligatorium nicht aus-

gesprochen wird, solange wird das Niveau der Volksbildung
nicht auf die normale Höhe gebracht werden können.

3. Die Sekundärschule hat bislang der Vaterlands-
künde zu wenig Beachtung geschenkt resp. zu wenig Zeit
zu deren Pflege erhalten. Dieselbe (Vaterlandskunde) soll

in Zukunft auf Kosten der allgemeinen Geographie und
Geschichte mehr in den Vordergrund treten.

Die kantonale Lehrerkonferenz, die allerdings auch

nur eine erweiterte Delegirtenkonferenz ist, wird sowohl

über die Thesen des Herrn Blöchlinger, als über obige
Beschlüsse und Anträge der sogen. Prosynode zu tagen
haben.

SA (-s-) Es herrscht unter der st. gallischen
Lehrerschaft eine gewisse Unzufriedenheit darüber, dass

man gezwungen wird, schon gebrauchte Lehrmittel noch-

mais zu verwenden. Bekanntlich ist bei uns die unent-

geltliche Abgabe der gedruckten Lehrmittel eingeführt.
Dies verursacht dem Staate eine jährliche Ausgabe von

45—50,000 Fr. Da in letzter Zeit durch ausserordent-

liehe Ausgaben die finanzielle Lage unseres Kantons eine

ziemlich missliche geworden und die Staatssteuer auf

3,8 o/oo gesetzt werden musste, hat der Grosse Rat bei

seiner letzten Budgetberatung unbarmherzig die Ausgaben
beschnitten, unter anderm auch den Posten für Lehrmittel.
Er bewilligte für dieselben nur noch 30,000 Fr. Der

Erziehungsrat sah sich nun in der unangenehmen Lage,
die Weisung an die Lehrer zu erlassen, am Schlüsse des

Kurses die noch brauchbaren Lehrmittel einzusammeln und

sie an die folgenden Klassen abzugeben. Dadurch ent-
stehen nun Inkonvenienzen. Die einen Schüler erhalten

neue Lehrmittel, die andern müssen sich mit gebrauchten
älteren begnügen. Wie soll man eine gerechte Verteilung
vornehmen? In der Presse wurde die Sache besprochen
und verschiedene Vorschläge gemacht, die aber alle nicht

so recht befriedigten. Nun machte ein Teil der Lehrer-
schaft Miene, der Weisung des Erziehungsrates nicht nach-

zukommen. Dieser aber erlässt im amtlichen Schulblatt
ein Kreisschreiben, in welchem er strikte verlangt, dass

seine Verordnung einzuhalten sei. Zugleich gibt er den

Rat, denjenigen Schülern neue Lehrmittel zukommen zu

lassen, welche ihre gebrauchten in gutem Zustande abge-

liefert haben.
Es wird sich zeigen, ob die Sache durchzuführen ist.

Besser wird es freilich sein, wenn der Grosse Rat in Zu-

kunft weniger knauserig ist und den vollen Betrag für die

Lehrmittel dekretirt.

t IT. Wiesendanger.
Die Arbeit ist getan, konnte man sagen, als an demselben

Morgen, auf den die Schulprüfung angesetzt war, die Kunde
kam, dass Hr. Sekundarlehrer und Erziehungsrat Wiesendanger
in Zürich (III) gestorben sei, nachdem er noch wenige Tage
zuvor in der Schule gestanden, von der ihn während fast fünf-
zig Jahren Gesundheitsverhältnisse nicht einen Tag ferngehalten
hatten.

Ulrich Wiesendanger wurde im Jahr 1827 in Dynhard ge-
hören. An F. Fluck daselbst und in Th. Vernaleken (noch jetzt
in Graz lebend) in Rickenbach hatte er tüchtige Lehrer, die ihn
selbst zum Lehramt begeisterten. Im Jahre 1843 trat er in
das Seminar in Küsnacht ein, das damals unter der Leitung von
Bruch stand. Später setzte er seine Studien noch an der Aka-
demie in Lausanne fort. Nach einer kürzeren Wirksamkeit in
Kloten und Altstetten folgte bald nach Grunholzers Wegzug
seine Wahl an die Sekundärschule Bauma. Von hier nahm er
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einen Kuf nach Küsnacht an, wo er neben der Sekundärschule
noch eine Zeitlang am Seminar den Unterrieht im Deutschen
erteilte. Seit 1867 bis zu seinem Tode wirkte er in Aussersihl.

In Wiesendanger vereinigte sich die unermüdliche Energie
und Schaffensfreude, die den Söhnen der Landschaft vielfach
eigen ist, mit hohem, idealem Sinn und einer unauslöschlichen
Begeisterung für das Lehramt und die Schule, die er um mehrere
wertvolle Lehrbücher bereicherte. *) Das Geheimnis der Erfolge,
die er als Lehrer und durch seine Tätigkeit im öffentlichen Leben
errang, lag darin, dass er alles, was er tat, mit der ganzen Kraft
seines Wesens angriff und durchführte. Das markige, von der
Überzeugung getragene Wort, das ihm zu Gebote stand, wirkte
im Unterricht wie in offener Versammlung und der Beratung
in engeru oder weitem Kreise eindrucksvoll und nachhaltig. Die
zürcherische Schulsynode wählte Wiesendanger im Jahr 1866
in ihren Vorstand. Die politische Bewegung von 1868 steigerte
indes die Gegensätze innerhalb der Lehrerschaft so stark, dass

es zwischen Wiesendanger und seinen Freunden und der (demo-
kratischen) Mehrheit der Lehrerschaft zu einem Bruch kam ;
nicht ohne ein Gefühl der Bitterkeit in ihm zurückzulassen. Die
Zeit milderte indes die Gegensätze der Kampfperiode, und bei
voller Wahrung der eigenen Anschauungen arbeiteten Wiesen-
danger und politische Gegner seiner Partei in den letzten Jahren
gemeinsam an der Wahrung und Entwicklung zürcherischer
Schulinteressen, und die zürcherische Lehrerschaft ist dem Ver-
storbenen hiefür dankbar. Über seine Tätigkeit als Lehrer und
Mitglied der Behörden lassen wir Männer sprechen, die Wiesen-
danger näher standen.

Seinen Verdiensten gerecht werdend sprach Hr. Pfr. Dewzier
an seinem Grabe also : Lehren, stärken, aufrichten, kräftigen,
das war der Inhalt, der Zweck seines Lebens.

Viele hat er gelehrt in Kloten, in Altstetten-Schlieren, in
Bauma, in Küsnacht, in Amssersihl-Wiedikon in 48jährigem
Schuldienst, wovon 26 auf Aussersihl fallen ; an allen diesen
Lehrstellen erwies er sich als Meister der Schule, und wer ein
strebsamer, fleissiger. Schüler war, der betrachtete es als ein

grosses Lebensglück, zu den Füssen dieses Lehrers zu sitzen ;

jetzige, ehemalige Schüler und Schülerinnen bezeugen es mit
ihren Tränen, ihrer Trauer, ihren Liedern und Blumen. —
Viele hat er gelehrt! Das ist nur möglich, wenn man zuvor
auch viel gelernt hat Das hat er getan von Jugend an, in
Dynhard, wo er geboren war und in gesunder Luft unseres
Bauernlandes gross und stark wurde, im Seminar, wo er zu den
Ersten gehörte, geachtet und geliebt von seinen Kollegen.
Selten habe ich einen Menschen mit so viel Wissensdrang und
Lerntrieb gefunden. Hat er doch im Zeitraum der letzten 4
Jahre zwei Sprachen, Schwedisch und Spanisch, erlernt, um seine
zwei grossen Reisen nach dem Horden und nach dem Süden

gennss- und lehrreicher zu machen. Reich war seine Bibliothek,
welche er nicht nur sich angeschafft hatte, sondern auch eifrig
brauchte.

Und daneben diese Bescheidenheit Keine Spur von diesem
lärmenden zur Schautragen seiner Talente. So bekam sein auch
in der Form abgerundeter Unterricht Tiefe und war zugleich,
weil sein Wissen und Können ein durchgearbeitetes, nicht bloss

angelerntes war, jenen Schwung, welcher auch müde Hände zu
stärken und wankende Kniee zu kräftigen vermochte.

Begeisterung für die Schule, Liebe zur Jugend, das Be-
wusstsein einer hohen Verantwortung, Trieb zum Wissen, zum
Lichte füllten seine Seele ganz. Das gab ihm, seiner ganzen
Haltung etwas Gemessenes und Gehaltenes, gemeine Vertraulich-
keit Abwehrendes ; er war nicht für jeden zu haben. Gewöhn-
lieh tronte freundlicher Ernst auf den Zügen des in seiner äussern
Erscheinung stattlichen Mannes ; aber sein Auge konnte auch
blitzen und seine Stimme donnern, der Ernst sich wandeln zur
furchteinfiössenden Strenge, wenn ihm Nachlässigkeit, Faulheit,
Heuchelei, Lüge, Gemeinheit entgegentraten. Da war er mit
Recht unerbittlich; mancher schlechte Schüler könnte das mit
für ihn unangenehmen Erinnerungen belegen. Er gönnte der
Jugend gerne eine vorher mit Arbeit und Anstrengung verdiente
Freude ; die Vergnügungssucht unserer Tage, welche auch jugend-
liehe Kreise ergreift und die Schule schwer schädigt, war ihm

*) Deutsches Sprachbuch für Sekundärschulen. Zürich. F. Schulthess.

ein Greuel, den er oft bitter rügte. Wie könnte es anders sein,
dass dieser emstfreunliche Mann mit seinem reichen Wissen,
mit seiner regen Lernbegierde, mit seiner musterhaften Pflicht-
erfüllung, mit seiner Treue auch in sog. kleinen nnd doch so

wichtigen Dingen wie z. B. der exakte Stundenbeginn ist, vor-
bildlich charakterstärkend wirkte, dass aus dem Lehrer ein Er-
zieher wurde. Ich stehe keinen Augenblick an, es freudig und
dankbar zu bekennen, dass ich Manches von ihm mir gemerkt,
diese und jene fehlerhafte Gewohnheit mir abgewöhnt habe.
Viele ehemalige Schüler bekennen es freudig : „Mein Charakter
ist durch ihn ein festerer, reinerer geworden * So hat er gelehrt
in Wort und Beispiel, den, welcher gefallen war, hat seine Rede,
sein Beispiel aufgerichtet.

Es war nicht verwunderlich, dass diesem Mann mit seinen
starken Schultern viel aufgebürdet wurde nicht nur von Schul-
kreisen, nicht nur manche ihm gebührende Ehre sondern auch
sehr schwer ins Gewicht fallende Lasten, vielleicht, ja wahr-
scheinlich, ein zu voll gerütteltes Mass. — Er stand Jahre lang
unter schwierigen Verhältnissen dem Schulwesen von Aussersihl
als Präsident vor, er half den hiesigen Hülfsverein gründen und
war Jahre lang in dessen Vorsteherschaft, was wegen der Armen-
andienzen ihm die doch so notwendige Mittagspause wesentlich
abkürzte ; er war eine längere Zeit Mitglied des Gemeindrates und
sehr energischer Polizeipräsident, auch seit vielen Jahren Vorstands-
mitglied des zinstragenden Sparhafens. Das Vertrauen seiner
Mitbürger erhob ihn vor 22 Jahren auf den Ehrenplatz eines
Kantonsrates. Er wurde, wie auch die ehrenden Nachrufe in
allen Blättern beweisen, von allen Parteien hochgeschätzt und
sind sie alle einig, auch Gegner : „Ein Grosser ist gefallen
Waffen nieder, Ehre den Toten!" Das Jahr 1.881 brachte ihm
seine Erhebung in den h. Erziehungsrat. — Uberall stellte er
seinen Mann ; wenn er dabei war, so wusste man, dass eine
Sache nicht liegen blieb, sondern rüstig gefördert wurde. Es
sei mir nur erlaubt, sein von der Bevölkerung lobend aner-
kanntes und in der Erinnerung treu und dankbar festgehaltenes
furchtloses und energisches Auftreten in der Choleraepidemie
als Leiter des Absonderungshauses im alten Sekundarschulhaus
besonders hervorzuheben.

Um das Leben des Verewigten, welches im Grunde ein sehr
ernstes, zwischen Schule und dem Studium und der Erfüllung
mannigfachster Pflichten sich teilendes war, sehr wenig Raum
für Lebensgenuss bot, schlang sich eine freundliche, reiche
Blüte der Freude zeitigende Ranke, der Gesang. Der sel. Ver-
storbene war selbst ein trefflicher Sänger, musikalisch gut ge-
bildet. So hat er denn an allen Orten, wo er war und wirkte,
am Gesangsleben regen Anteil genommen, bald als beliebter
und oft sieggekrönter Dirigent, bald als einfaches Mitglied. Er
war mit Liebe dem trefflichen hiesigen Männerchor zugetan,
dessen Präsident er lange Jahre war. Dieser Verein sowie der
Limmattalverband anerkannten sein verdienstvolles Wirken durch
Verleihen der Ehrenmitgliedschaft.

Manche frohe Sängerfahrt hat er mitgemacht, hat mitge-
rangen und sich mitgefreut, wenn wieder ein Lorbeer am gol-
denen Anker grünte und der Silberschatz um einen weitern
strahlenden Becher gemehret war ; der alternde Mann ist wieder
als Aktivmitglied eingetreten, um diesen Sommer in Basel auch
mitzusingen und hat mit gewohnter Pflichttreue keine Probe
ausgelassen. Nun hört er den Festjubel nicht mehr, und seine
treuen Freunde im Gesang haben nur noch die schmerzliche
Pflicht, ihm den letzten Grass zu spenden, ihm, dem Sänger,
„dessen Ohr" in Tat und Wahrheit „gelauschet hat an höhrer
Welten Tor!" So hat er sich stets, wo immer es war, in den
Behörden, in den Vereinen — viel wäre noch zu erwähnen —
in den Dienst der Allgemeinheit gestellt.

Wie danken wir ihm für seine herrlichen Vorträge in der
gemeinnützigen Gesellschaft Aussersihl, die Turner, dass er als
ihr Ehrenmitglied mit grosser Umsicht das so trefflich gelungene
Kantonalturnfest in Aussersihl hat als Vizepräsident leiten
helfen und die edle Turnerei förderte, wo immer er konnte.

Wenns einer streng hat im öffentlichen Leben, so
sollte er zu Haus ein freudenreiches Daheim finden können,
wo er sich los machen kann von allen öffentlichen Sorgen und
Kümmernissen, Anfechtungen und Verfolgungen. Das ist W.
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wohl auch zu Teil geworden ; er hat ein glückliches Eheleben
mit seiner treu besorgten Gattin, welche leider, von der gleichen
schleichenden Krankheit wie ihr Gatte erfasst, krank zu Hause
liegt, geführt; drei Söhne und eine Tochter wuchsen heran ; der
eine von ihnen trat zur Freude des Yaters ebenfalls in den
Lehrerstand ein, die zwei anderen Söhne weilen seit Jahren in
fremden Weltteilen; das mag wohl ins stille Haus manche ße-
kümmernis hineingebracht haben, die wir der stillen, friedlichen
Familie gern erspart gesehen hätten. Aber des Lebens unge-
mischte Freude wird keinem Sterblichen zu Teil.

Das schien mir an dem lieben Heimgegangenen überhaupt
nachahmenswürdig: er hat sich nicht masslos der Freude er-
geben und ist nicht haltlos zusammengeknickt, wenn die Wasser
der Trübsal Glückesauen überfluteten. Was die Alten so hoch
priesen, das „aequam servare meutern rebus in arduis" hat er
in hohem Grade innegehabt. Das sei auch unser Gewinn aus
der Kreuzschule des Lebens: Weisheit, Geduld, Selbstbeherr-
schung, Vertrauen, Liebe zu Gott und Menschen

Was wahrhaft gut und edel, was aus dem Lichte
stammt, das kann nicht sterben, es keimt fort und fort, und
wenn die Zeit erfüllet ist, da wächst es zur Ehre Gottes und
zum Wohlgefallen der Menschen fröhlich empor, reiche Ernte
versprechend. So säet auch die zürcherische Volksschule in
Hoffnung aus, und manche schöne, gesunde Frucht hat sie
schon gezeitigt und wirds noch tun, zumal wenn sie sich, wan-
delnd in den Bahnen des Verewigten, erinnert an das gute
Wort: „In der Selbstbeschränkung zeigt sich der Meister " Der
Säeleute aber, die so oft harte Arbeit haben, lasset uns nicht,
wie es leider jetzt vielfach geschieht, undankbar vergessen,
sondern ihnen danken, wenn sie gute Samen in guten Treuen
ausgesäet.

Und das hast Du, väterlicher Freund, getan. Du warst
wahrlich einer der Besten im Lande weitum. Euhe sanft, Dir
leuchte das ewige Licht!

Ein gutes Geschick hat Dein Dasein abgeschlossen, ohne
Schmerzen, in sanftem Tod, als Du die Heimsuchungen und
Schwächen des Alters noch nicht verspürtest. Heil Dir! Uns
aber lasset streben nach Tugend, eins sein mit Dir in der
Begeisterung für alles Hohe und Schöne, im Hause und Berufe,
in Werken und Opfern der Liebe. Dann wird das Wort des
alten Horaz sich auch an uns erfüllen:

„Tugend schliesst dem Würdigen den Himmel
Auf und bricht sich nie betretene Bahn;
Über Nebeita» and Weltgetümmel,
Schwebt auf stolzem Fittig sie hinan*"

Die Tätigkeit Wiesendangers als Erziehungsrat ehrte Hr.
Regierungsrat Groi also :

Unter den Lichtwellen, mit denen liebendes pietätvolles
Gedenken das Bild des Mannes überflutet, der so jäh und un-
Versehens von hinnen gerufen worden ist, würde eine mangeln,
wollten wir nicht auch dessen gedenken, was er in hervor-
ragender Stellung als Mitglied der obersten Schulbehörde des
Kantons gewirkt und geleistet hat. Der derzeitige Direktor des
Erziehungswesens, Herr Ständerat Dr. Stössel, hat es sich mit
lebhaftem Bedauern aus Rücksicht auf sein körperliches Be-
finden versagen müssen, persönlich dem Dahingeschiedenen ein
letztes Lebewohl zuzurufen und an seiner Bahre Namens des
Regierungsrates und des Erziehungsrates den Tribut hoher An-
erkennung und warmen Dankes niederzulegen. So ist dem
Sprechenden diese Pflicht zugefallen, und wenn sie auch nicht
ohne wehmütige Gefühle und schmerzliche Empfindungen erfüllt
werden kann, so habe ich mich dieser Erfüllung doch um so
lieber unterzogen, als ja nicht nur amtliche und offizielle Be-
Ziehungen, sondern seit langen Jahren ein Band aufrichtiger
Freundschaft mit dem Verblichenen mich verknüpft hat.

Unter den vielen Kranzgebinden, mit denen Liebe und Dank-
barkeit den Sarg unsers Wiesendanger geschmückt haben, findet
sich auch einer, dessen Schleifen die Aufschrift tragen: „Der
Erziehungsrat des Kantons Zürich seinem langjährigen und hoch-
verdienten Mitgliede". Es war am 20. Juni 1881, dass der Kantons-
rat sein Mitglied Hrn. Sekundarlehrer Wiesendanger in Aussersihl
in den Erziehungsrat abordnete, und [seitdem hat Wiesendanger
während nahezu 12 Jahren in dieser Behörde seines Amtes gewaltet.
Er hat das getan mit der nämlichen Treue und Gewissenhaft

tigkeit, die ihm auch in seinem Lehramte eignete. Dabei stand
ihm ja einerseits eine hohe geistige Begabung und eine tiefe
Einsicht in die Verhältnisse und Bedürfnisse der Schule und
warme Liebe zu ihr zu geböte ; was Wunder, dass sein Wort
in der Behörde allzeit schwer in die Wagschaale fiel und sein

kluger Rat gerne gehört wurde, wie er denn auch den liebens-
würdigen Kollegen nie verleugnet hat. Eines sorgfältigen und
gewissenhaften Aktenstudiums konnte man bei ihm sicher sein.
Seine Referate und Anträge waren knapp und klar, einer grossen
und mühsamen Arbeit hat er sich durch Begutachtung zahl-
reicher Lehrmittel willig unterzogen. Mit ganz besonderem Eifer
und Interesse beteiligte er sich an den gesetzgeberischen Arbeiten
des Erziehungsrates, an der Durchberatung eines Volksschul-
und eines Mittelschulgesetzes, die leider beide bis zur Stunde
blosse Entwürfe" geblieben sind. Wohl nur wenige waren so
berufen wie er, hier ein gewichtiges Wort mitzusprechen. Und
wie oft im Laufe der Jahre ist er ins Land hinausgezogen, um
da als Abgeordneter des Frziehungsrates einer erhebenden Schul-
hausweihe anzuwohnen, dort einem verdienten Veteranen und
Jubilaren des Lehrerstandes den Dank und die Sympathiebezeugung
der obersten Schulbehörde zu überbringen. Und nie hat er
es dabei unterlassen, aus dem reichen Schatze seiner Erfahrung
Goldkörner hervorzuholen und auszustreuen und dem Volke die
Schule als sein kostbarstes Juwel zu zeigen und ans Herz zu
legen. Und wenn auch ihm — wir wollen ja nicht schmeicheln ;

war er doch selbst allem blossen Schein und aller Lobhudelei

gram; — im Streit des Tages und im Eifer des Parteikampfes
je einmal der sonst so klare Blick vorübergehend sich trübte —
wäre das nicht ohnehin in unserer Erinnerung längst verblasst —,
wie weit müsste es heute zurücktreten hinter den vielen guten
und liebenswerten Eigenschaften, die diesen lautern Charakter
zierten. So dürfen wir mit Wahrheit sagen : Es ist ein hoch-
verdientes Mitglied des Erziehungsrates in unserem Wiesen-
danger dahingegangen und mit Shakespeare sprechen wir im
Blick auf ihn : Nehmt alles nur in allem, er war ein Mann.
Nun denn, lieber entschlafener Kollege und Freund, nimm hin
den letzten Scheidegruss ; ruhe sanft im Frieden Gottes, Deine
Werke folgen Dir nach, Dein Andenken bleibe unter uns im Segen

Arbeitsunterricht für Knaben.
Andern Blättern ist folgende Mitteilung zugegangen: Der

IX. schweizerische Kurs für Lehrer im Handfertigkeits-Unterrichte
wird dieses Jahr vom 17. Juli bis 12. August in Chur abge-
halten.

GraMÔûwde». Der IX. Schweizerische Kurs für Lehrer im
Handfertigkeits-Unterricht wird dieses Jahr in Cäwj* abgehalten
und zwar vom 17. Juli bis 12. August. Derselbe wird, wie die
früheren Kurse, im Sinne des Schweizerischen Vereins zur För-
derung des Arbeitsunterrichts für Knaben gefuhrt und steht unter
der Oberleitung des Erziehungsrates von Graubünden.

Als Unterrichtsfächer sind wie bisher 1. Kartonarbeiten,
2. Arbeiten an der Hobelbank, 3. Holzschnitzen vorgesehen.
Jeder Kursteilnehmer hat sich für ein bestimmtes Fach zu ent-
scheiden und kann nur in diesem arbeiten ; doch sind die Kurs-
lehrer berechtigt, in besonderen Fällen Ausnahmen zu gestatten.

Die Leitung des Kurses ist den HH. & Hössft, Stadtschul-
lehrer in Chur, und Zürrer, Sekundarlehrer in Basel, als Sekretär,
übertragen. Zur Erteilung des Unterrichtes sind gewählt : für
Kartonnage : HH. Lehrer Trepp in Chur und FFaWtser in Basel,
als Gehilfe; für Hobelbankarbeiten: HH. Musterlehrer Keffer
in Chur und Sarer in Delsberg, als Lehrer, Hr. in Basel,
als Gehilfe; für Kerbschnitt: Hr. K. Surfin in Basel.

Die Unterrichtssprache ist die deutsche, es ist aber dabei

vorgesehen, dass notwendige Erläuterungen auch in französischer
und italienischer Sprache erteilt werden.

Mit Ausnahme des Samstags werden täglich 9 Stunden dem
Unterrichte gewidmet. Nach Wunsch und Ubereinkunft der
Kursteilnehmer werden einige Abende sowohl zu gemeinschaft-
liehen Besprechungen über geeignete Themata als zu gemütlicher
Unterhaltung bestimmt werden.

Die Kosten für den Kurs belaufen sich auf Fr. 65 (Fr. 50
Lehrgeld, Fr. 15 Material). Für Kartonarbeiten und Schnitzen sind
in der Materialrechnung einige Werkzeuge inbegriffen.
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Die Auslagen für Beköstigung werden sich auf zirka Fr. 60
(50—60) belaufen. Bei genügender Beteiligung kann die Kost
im Konvikte der Kantonsschule genommen werden.

Für Logis stellt der Bündnerische Erziehungsrat die Schlaf-
säle in der Kantonsschule und dem Lehrerseminar unentgeltlich
zur Verfügung. Für diejenigen, die Privatquartiere vorziehen,
wird die Kursleitung solche vermitteln.

Das Schweizerische Industrie- und Landwirtschafts-Departe-
ment sichert den Kursteilnehmern eine Subvention im gleichen
Betrage zu, wie solche ihnen von den Kantonen ausgerichtet wird.

Anmeldungen sind bis zum 10. Juni an die Kanzlei des

Erziehungsrates in Chur, Informationen an die Kursleitung, Hrn.
Lehrer S. IZossft, Chur, zu richten.

Zugleich mit der Anmeldung ist, ausser der genauen Adresse,
anzugeben :

1. welcher Unterrichtszweig gewählt worden; 2. ob Massen-
oder Privatquartier und 3. ob die Kost im Konvikt gewünscht wird.

Die Anmeldungen werden als definitive betrachtet; doch
muss sich die Kursleitung, für den Fall zu grossen Andranges,
vorbehalten, die letzteingegangenen unberücksichtigt zu lassen,
da mehr als 80—90 Teilnehmer nicht aufgenommen werden
können ; andererseits würde bei zu geringer Beteiligung (weniger
als 65—70) der Kurs nicht abgehalten werden können.

Durch späteres Kreisschreiben wird den Angemeldeten zur
Kenntnis gebracht werden:

1. Ort und Zeit der Eröffnung des Kurses; 2. Stundenplan
und Kursordnung, zu deren Innehaltung sich die Teilnehmer
verpflichten ; 3. Die erforderlichen Werkzeuge, welche nicht vom
Kurs beschafft werden ; 4. Spezielle Mitteilungen betreffend Kost,
Logis etc.

(J.-Korr.). Der Vorstand des Zürcherischen Vereins
für Knabenhandarbeit hat in seiner Sitzung vom 13. April be-
schlössen, diesen Sommer einen FbrJt'Zdwn^s&Krs /«> ÄwaAen-
ZZwIerrlcAl abzuhalten. Als Lokale sind die Schulzimmer in
PtesAacA und als Kursleiter Herr Kaufmann J. J. irisier in
Aussicht genommen. An einer Konferenz im Pfauen vom
9. April haben sich bereits 25 Lehrer von Zürich zur Teilnahme
angemeldet. Der Kurs wird in den Monaten Mai, Juni, August
und September an je zwei Abenden pro Woche von 5—7 Uhr
in der aufs beste eingerichteten Schülerwerkstätte in Riesbach
abgehalten und es ist nur zu wünschen, dass noch eine grössere
Anzahl Lehrer diese Gelegenheit benütze, mit der immer mehr
Terrain sich erobernden Knabenhandarbeit vertraut zu werden.
Vorläufig ist nur Unterricht in Karton- und Hobelbankarbeiten
vorgesehen.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN
ZürieA. An eine Reihe unbesoldeter Dozenten der Hoch-

schule werden Gratifikationen für das Wintersemester 1892/93
ausgerichtet.

Die HH. Seminardirektor Dr. Wettstein und Turnlehrer
Major Graf am Seminar Küsnacht, Prof. K. Egli, Lehrer für
Chemie und Turnlehrer Ritter an der Kantonsschule werden auf
eine neue Amtsdauer von 6 Jahren bestätigt.

Es wird auf Beginn des Schuljahres 1893/94 ernannt:
a) His Piwiaesw a» der Pn'marscÄK^e :

Bezirk Zürich. Zürich Kreis I : Benz, Emilie, von Zürich ;
Zürich Kreis H : Müller, Rudolf, von Sünikon ; Altstetten : Graf,
Albert, von Rafz.

Bezirk Affoltern. Augsterthàl : Schlumpf, Karl, von Weiss-
lingen ; Zwillikon : Wismer, Johann, von Kloten ; Bonstetten :

Müller, Heinrich, von Rudolfingen; Hausen: Frölich, Hedwig,
von Fischingen (Thurgau); Ottenbach: Zollinger, Alfred, von
Gossau ; Ottenbach : Wegmann, Karoline, von Iberg.

Bezirk Horgen. Adlisweil: Schmid, Herrn., von Tageis-
wangen ; Thalweil : Benz, Adrian, von Wallisellen ; Käpfnach :
Jäger, Emma, von Oberdorf.

Bezirk Meilen. Hombrechtikon: Frey, Robert von Zürich;
Uetikon : Pfister, Friedrich, von Dübendorf ; Uetikon : Biedermann,
Albert, von Thalweil.

Bezirk Uster. Fällanden : Bertschinger, Herrn-, v. Schwerzen-
bach; Maur: Schweizer, Konrad, von Rafz; Uessikon: Gut, Jo-
hanna, von Wangen; Kindhausen-Volketsweil: Pfenninger, J. H.,
von' Bäretsweil.

Bezirk Pfäffikon. Fehraitorf: Pfister, Ernst, von Gossau;
Lipperschwendi: Müller, Ernst, von Weiningen; Sennhof-Weil-
hof: Morf, Friedr., von Nürensdorf; Schalchen-Wildberg: Meyer,
G., Sekundarlehrer, v. Hedingen; Manzenhub: Walder, August,
von Glattfelden; Adentsweil-Bärentsweil : Wylemann, Heinrich,
von Wyla.

Bezirk Winterthur. Oberweil-Dägerlen : Leuthold, Rudolf,
von Uetikon a. S.; Eschlikon-Dynhard : Graf, Emil, von Wild-
berg; Bertschikon: Wolfer, Adolf, von Ossingen; Neftenbach:
Baag, Elise, von Zürich; Wülflingen: Badois, Berta, von Paris;
Elgg: Angst, David, von Wyl b. Rafz.

Bezirk Andelfingen. Alten: Homberger, Joh., von Zürich;
Dätweil: Frei, Heinrich, von Hermatsweil; Rheinau: Suter, Karl,
von Enge.

Bezirk Bülach. Dietlikon : Berchtold, Arnold, von Hünt-
wangen ; Kloten : Schärer, Johann, von Hombrechtikon ; Waster-
kingen : Hofmann, Joh., von Küsnacht ; Wyl b. Rafz : Bosshard,
Emil, von Bülach.

Bezirk Dielsdorf. Affoltern b. Höngg: Schellenberg, Joh.,
von Irgenhausen ; Nassenweil-Niederhasli : Kuhn, Eduard, von
Dielsdorf.

A) His Ferieeser an der SeAundarscAule:
Bezirk Zürich. Zürich Kreis I: Bodmer, Albert, v. Wald:

Zürich Kreis III : Knecht, Hans, von Bäretsweil ; Altstetten :

Sing, Otto, von Horgen; Weiningen: Wiesmann, Ferd., von
Oberneunforn (Thurgau).

Bezirk Hinweil. Gossau: Bringolf, Emil, von Unter-Hallau.
Bezirk Uster. Mönchaltorf: Grau, Heinrich, v. Zürich ni;

Egg: Hofer, Robert, von Rothrist (Aargau).
Bezirk Winterthur. Töss: Binder, Otto, von Lindau.
Bezirk Andelfingen. Andelfingen: Hiestand, Hans, von

Richtersweil.
Bezirk Bülach. Kloten : Geyer, Konrad, von Ramsen,

e) His Ft&ar an der PrimarscAnle :

Bezirk Zürich. Zürich Kreis III (für Herrn Jakob Gubler,
vom 1.—23. Mai, Militärdienst), Vikar: Gull, August, von
Hegnau. Zürich Kreis V (für Herrn U. Hug, vom 1. Mai bis
14. Juni (Weltausstellung). Vikar : Bosshard, Emil, von Ober-
Hittnau. Zürich Kreis V (für Herrn G. A. Erauenfelder, 1. Mai
bis 15. Juli. Vikar: Gutknecht, Berta, von Neftenbach. Orlikon
(für Herrn Emil Bosshard, 1. Mai bis 15. Juli, Instruktionskurs
für Zeichnungslehrer). Vikar: Sigrist, Theophil, von Rafz.

Bezirk Affoltern. Affoltern (für Herrn W. Hürlimann, 24.
April bis 15. Juli, Instruktionskurs für Zeichnungslehrer). Vikar:
Binder; Anna, von Winterthur. Hedingen (für Herrn J. Müller,
24. April bis 15. April, Instruktionskurs für Zeichnungslehrer).
Vikar: Albrecht, Emilie von Neerach.

Bezirk Horgen. Richtersweil (für Herrn J. Schaufelberger,
1. Mai bis 12. August, Instruktionskurs für Zeichnungslehrer).
Vikar: Kägi, Jakob, von Rvkon-Zell.

Bezirk Hinweil. Bertschikon-Gossau (für Herrn J. Ott,
1. Mai bis 12. August). Vikar: Gubler, Alfred, von Russikon.
Ober-Wetzikon (für Herrn J. Staub, 1. Mai bis 15. Juli, In-
struktionskurs für Zeichnungslehrer). Vikar: Brunner, Jakob,
von Bassersdorf.

d) His Ft'fcar a» der SeÄu/ndarseAttle :
Bezirk Zürich. Zürich Kreis I (für Herrn A. Äppli, 1. Mai).

Vikar: Graf, Jakob, von Steekborn.
Bezirk Affoltern. Hedingen (für Herrn A. Spörri, 24. April).

Vikar: Homberger, Gottfried, von Zürich.
Bezirk Pfäffikon. Pfäffikon (für Herrn Gustav Müller,

24. April bis 12. August). Vikar: Schlumpf, Edwin von Uster.

SCHULNACHRICHTEN.
Pwnd M«d ScAide. Herr Craraer-Frey begleitet den Pro-

grammpunkt des Zentrums: „Entwicklung der allgemeinen und
beruflichen Bildung unter Mithülfe des Bundes" mit folgenden
Bemerkungen:

„Zu Gunsten des Unterrichtswesens kann der Bund noch
mehr tun als es bis dahin bereits geschehen ist. Doch wird
vorerst die Gestaltung seiner eigenen Finanzlage, die momentan
ziemlich dunkel aussieht, abzuwarten sein. Darüber wird man
sich,^beinebens gesagt, keinen Hlusionen hingeben dürfen, dass
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der Bund bei-Erweiterung seiner Leistungen nicht auch in der
Zukunft sich über deren Verwendung eine weitgehende Aufsicht
vorbehalten müsste."

— ScAwfr wnd WeZtaKsste/Zw«9. Nicht Hr. Gunzinger in
Solothurn, wie wir berichteten, wird vom Bund als Vertreter
der Primarschule nach Chicago entsandt, sondern Hr. Erziehungs-
direktor Clerc in Neuenburg neben Hrn. Schulinspektor Landolt
in Neuveville. Zur Erwerbung von Lehrmitteln und Apparaten
wird das Departement des Innern um einen Kredit nachsuchen.
Von der Pariser Weltausstellung erwarben die Vertreter der
Schweiz aus dem Kredit für die Schule u. a. einen Bodenteppich-
wischer; was kommt wohl aus Chicago?

non LeArsteZZew. Kantonsschule St. Gallen (Alte
Sprachen) Hr. Dr. Egli in Zug; Bezirksschule Baden (Mathe-
matik) Hr. A. Schaufelberger, Assist, am eidg. Polyt.

— JiiZuZawm. Am 4. April feierte das Waisenhaus Gott-
statt (Kt. Bern) die Vollendung des 50. Dienstjahres seines Vor-
stehers, Hrn. iZowiwwri«, zugleich mit dem 50jährigen Bestand
der Anstalt selbst.

— Zur Anerkennung der 25jährigen treuen Schuldienste
ihrer Lehrer trafen am Schluss des Schuljahres ehrende Veran-
staltungen die Gemeinden Höngg für die HH. Fra/ und AÜfye/f,
Lichtensteig für Hrn. Afa/er, Kirchlindach für Frl. A/cmMer.

.4ppe«2eZZ Die kantonale Lehrerkonferenz tritt am
29. Mai in Bühler zusammen. Hauptthema: „Was ist für
Schwachbegabte und schwachsinnige Kinder zutunf. Referenten
sind die HH. Steiger in Herisau und Kellenberger in Walzen-
hausen.

Her«. Der Begierungsrat beantragt dem Grossen Rat, durch
§28 des Primarschulgesetzes Fr. 100,000 an belastete Gemein-
den auszusetzen. Das ganze Gesetz soll nach den Vorschlägen
des Regierungsrates bis zum 1. Januar*1897 in volle Kraft treten.

Her«. Die Handwerkerschule der Stadt Bern zählte letzten
Winter über 500 Schüler. Bei den Schlussprüfungen erhielten
50 für Fleiss und Leistungen Ehrenmeldungen. An der Schluss-
feier sprach Hr. Weingart. Als schwachen Punkt bezeichnete
er die Buchhaltung und den geringen Besuch der Vorkurse.
Von Seite der Meister wünschte er ein regeres Interesse für die
Schule. — Von 51 Lehrlingen (7 Töchter) erhielten an der
Lehrlingsprüfung 11 Note I, 19 Note n, 21 Note III.

Ak d. iL WacAr.
Zum zweitenmal hat die Volksabstimmung die Er-

höhung der Gemeindebesoldung für Lehrer von Fr. 340 auf Fr. 400
(dazu kommt noch der Beitrag des Staates) verworfen. 4354
Ja stunden 6524 Nein gegenüber. (Resultat am Mittwoch, dem
noch 36 Gemeinden fehlen). Selbst Orte, die ihre Lehrer
freiwillig besser stellen, stimmten in der Mehrheit mit Nein. In
35 Gemeinden (Panix, Seth, Ascharina, Valzeina, Cauco, St.
Domenico, Selma, Cama, Möns, Brienz, Roffna, Tinzen, Ladir,
Pitasch, Seewis i. O., Neukirch, Peiden, St. Martin, Vigens,
Vrin, Scheid, Rongellen, Says, Vais, Marmels, Cumbels, Villa,
Lenz, Tenua, Castiel, Malinis, Pagig, Schmitten) gab es mcAt
ein Ja und in 11 Gemeinden (Andest, Augis, Stürvis, Präsanz,
Schuls, Reams, Medels. Calfriesen, St. Peter, Tiefenkasten, Mühlen)
nnr ein Ja für die Vorlage, die mit zwei andern Gesetzesent-
würfen das Schicksal teilte. Das Gesetz sei zu rasch wieder
vorgelegt werden, die Gemeinden wollen sich vom Staat nichts
befehlen lassen, das sind die äusssern Gründe, die für das Resul-
tat vorgebracht werden. Die Nachbarschaft des Steuergesetzes
mochte der Annahme auch nicht förderlich sein. Aber welches
die Gründe immer gewesen, die bündnerische Lehrerschaft steht
vor einem Urteil über die Schule, das niederdrückend wirken
muss und das sie nicht verdient. Was soll aus der Schule und
dem Fortschritt werden bei solcher Sachlage? Wir stehen hier
vor einer betrübenden Tatsache. Wenn ein Licht in den Aus-
blick kommen soll, so kann es nur vom Bunde ausgehen. Möge
Patriotismus, Einsicht und Stärke unserer Landesväter der Volks-
schule die Hilfe des Bundes erschliessen. Aber bald.

ZüneA. Morgen findet die Abstimmung über die Wahlart
der Lehrer statt. Der demokratische Verein Winterthur, der
freisinnige und der demokratische Verein Neumünster beschlossen
Verwerfung sowohl der Initiative (freie Wahl) als auch des
kantonsrätlichen Vorschlages (einfache Bestätigungswahl) und

damit Verwerfung jeder Verfassungsänderung; sie befürworten
also ein dreifaches Nein in die Urne zu legen. Die Lehrer
werden wissen, was zu tun ist. Die „N. Z.-Z." tritt entschieden
für Abweisung des Volksbegehrens und des Vorschlages des

Kantonsrates ein. „... das wollen wir betonen, dass man nicht
lehrerfeindlich und zugleich schulfreundlich sein kann. Das eine
schliesst das andere unbedingt aus. Wer die Interessen der
Schule fördern will, muss unter allen Umständen auch die Inte-
ressen der Lehrerschaft unterstützen Die jetzigen Abstimmungen
haben erfahrungsgemäss noch nie verhindert, dass untaugliche
oder pflichtvergessene Lehrer entfernt wurden, wohl aber bilden
sie einen festen Damm gegen die Leidensehaft, die Herrsch-
und Rachsucht einflussreieher Ortseinwohner. Das bestimmt
uns für Beibehaltung der Verfassungsbestimmungen ..."

— Lehrer, denen an ihrer Fortbildung gelegen ist, machen
wir auf folgende Vorlesungen aufmerksam, die im Sommer-
semester am Polytechnikum (P.) und Hochschule gelesen werden.
P.: Geologie der Schweiz; Geol. Entwicklungsgeschichte der
organischen Natur (Heim). Ziel und Methode des physikalischen
Unterrichts Stössel) ; Allgemeine Hygiene (Roth) ; la littérature
française du SIX® siècle (Droz) ; dali' Arcadia alla Revoluzione;
Divina Commedia (Pizzo); Reden engl. Staatsmänner, Lektüre.
English Poetry of the XVIII century (Vetter). Shakespeares
Meisterdramen (Stiefel). Schweizergeschichte II; Sonderbunds-
période (Öchsli). Kunstgeschichte des Mittelalters (Rahn) ; la
Révolution française ; l'Afrique au XIX® siècle (Rossignol) ; Zeit-
alter Napoleons; Hist. Übungen in neuerer Geschichte (Stern).
Allg. Geographie n. T. (Früh) ; Mikroskopischer Kurs (Fiedler).
H. : Pädagogik seit Pestalozzi (Hunziker). Deutsche Dramatiker
des XIX. Jhdt. Schweiz. Literatur seit 1830 (Stiefel). Übersicht
über die franz. Literatur bis zur Gegenwart. Phonetik des

Neufranz. (Morf). Vergleich. Syntax des Ital. und Franz. (Ulrich).
Verfassungsgeschichte im 19. Jhdt. (Dändliker); Geschichte seit
1315 (Meyer v. Knonau). Urgeschichte der Schweiz (Heierli).
Physikalisches Praktikum für Anfänger (Kleiner). Mineral.-
petrogr. Praktikum (Grubenmann). Pflanzen-Physiologie (Dodel).
Spezielle Botanik. Anleitung z. Pflanzenbestimmen (Schinz).
Vergl. Anatomie (Lang). Halbpraktikum für Lehramtskandidaten
(Lang und Fiedler).

f/nfrersMM. Heft 16 und 17 dieser reich illustrirten
Familienzeitschrift (Dresden, A. Hauschild) enthalten u. a. Liebes-
heiraten, Roman von R. Lindau, Fräulein Doktor, Novelle von
H. Klein ; Indisches Eisen, von W. Berdrow ; Im Dunkel der
Erde, von Ed. Kaden ; Hypnotismus und Suggestionsheilung von
Dr. Eulenburg; die Manöver der französischen Armeen, von 0.
Gerlach ; die ersten Fahrten des Riesenballons Humboldt, von
0. Elster ; die Eroberung des Luftreiches ; die Grandel im Haus-
halt der Natur ; der erste Themsetunnel ; Biographisches, Humor-
istisches, Räthsel, Spiele, etc. Jedes Heft bringt ausser den

Textillustrationen noch 3 Vollbilder in schöner künstlerischer
Ausführung.

ScAK>ei2mscAer LiteratwrAaZender, herausgegeben von Fü&tor

(Zürich, 0. Erb. Fr. 3). Dieses hübsche Bändchen
enthält: Ein Kalendarium mit literarischen Gedenktagen. Das
literarische Urheberrecht in der Schweiz nach dem Bundesgesetz
von 1883 von Dr. H. Rüfenacht. Das Verlagsrecht nach dem

Bundesgesetz über das Obligationenrecht. Verantwortlichkeit für
Pressdelikte (Richterliche Entscheide). Die internationalen Kon-
ventionen (über literarische Erzeugnisse) von Dr. H. Rüfenacht.
Ein Verzeichnis der Schriftsteller in der Schweiz (pag. 64—194).
Verzeichnis der Zeitungen und Zeitschriften. Ortsübersicht (An-
gaben über Schriftsteller, Zeitungen, Verlag etc.), Ehrungen und
Jubiläen. Unsere Toten. Diese Inhaltsangabe genügt, um zu
zeigen, für wen das Buch Interesse hat. Die Hauptarbeit —
50,000 Briefumschläge gingen, wie das Vorwort bemerkt, drauf
— ruht in dem Schriftverzeichnis. Auf Vollständigkeit kann es

nicht Anspruch machen ; aber wertvoll ist diese Zusammenstel-
lung doch für jeden, der sich um Schweiz. Literatur kümmert.
Die Angaben, welche die verschiedenen Verf. über sich selbst

machten, stehen nicht immer im Verhältnis zu ihrer Bedeutung.
Die Tafel der Ehrungen wird in einem zweiten Jahrgang voll-
ständiger sein. Dem Kalendarium, hätten statt fremder eine
Reihe von Schweizernamen gut angestanden.


	

